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Bestimmungsfaktoren für den Studienabbruch und Berufswege 
von Studienabbrechern 

Heinz Stegmann, Hermine Kraft*) 

Jeder zehnte Studienberechtigte des Entlaßjahrgangs 1976, der sich an einer Hochschule immatrikuliert hatte, beendete das 
Studium vorzeitig ohne Abschluß. Damit liegt der Anteil der Studienabbrecher nach einer IAB-Längsschnittuntersuchung 
niedriger als häufig vermutet. Studienberechtigte mit Fachhochschulreife brechen das begonnene Studium nahezu doppelt 
so häufig ab wie Studienberechtigte mit allgemeiner/fachgebundener Hochschulreife. Frauen verlassen die Hochschule 
häufiger ohne Abschluß als Männer. 
Die Wahrscheinlichkeit eines Studienabbruchs ist geringer, wenn am Gymnasium oder an der Fachoberschule überdurch-
schnittliche Noten erreicht wurden: Während nur 3% der Studienberechtigten mit einer Durchschnittsnote im Abschluß-
zeugnis von 1,5 oder besser das Studium vorzeitig beenden, liegt der entsprechende Anteil bei einer Durchschnittsnote von 
3,6 oder schlechter bei 19%. Entscheidungsunsicherheit, überhaupt zu studieren, Korrekturwünsche beim Studienfach und 
ein Informationsdefizit im Hinblick auf Frägen des Studiums tragen ebenfalls zum Studienabbruch bei. Zwischen Studenten, 
die mit Schwierigkeiten bei der späteren Arbeitsplatzsuche rechneten, und denen, die keine Schwierigkeiten erwarteten, 
bestehen keine Unterschiede in der Abbrecherquote. 
Studienabbrecher sind am häufigsten in Büroberufen beschäftigt. In überdurchschnittlichem Umfang haben sie sich 
selbständig gemacht. Im Vergleich zu Hochschulabsolventen desselben Abiturientenjahrgangs waren sie nicht so oft von 
Erwerbslosigkeit betroffen und seltener in einem befristeten Arbeitsverhältnis beschäftigt. Studienabbrecher verdienen 
allerdings weniger als Hochschulabsolventen und sind seltener in gehobenen/leitenden Positionen anzutreffen. 

Gliederung 
1. Fragestellung und Datenbasis 

2. Ergebnisse 
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2.2 Bestimmungsfaktoren für den Studienabbruch 
2.3 Zusätzliche Ausbildung und Berufsverlauf von Stu-

dienabbrechern 
 

3. Zusammenfassung 

4. Literatur 

1. Fragestellung und Datenbasis 
Das Thema „Studienabbruch“ ist immer wieder Gegen-
stand von häufig kontroversen Diskussionen: Einmal ist 
bereits strittig, wie viele Studienanfänger ihr Studium vor-
zeitig ohne Abschluß beenden. Zum anderen werden die 
Gründe für den Studienabbruch sowie die Arbeitsmarkt-
chancen von Studienabbrechern meist unterschiedlich 
beurteilt. Ziel dieses Berichts ist es, mit Hilfe von Daten 
aus der lAB-Längsschnittuntersuchung „Jugendliche beim 
Übergang vom Bildungs- in das Beschäftigungssystem“ 
(Projekt 3-213) folgende Fragen zu beantworten: 
- Wie hoch ist die Abbrecherquote von Studienanfängern 
an Universitäten und Fachhochschulen? Dabei ist zu 
berücksichtigen, daß in (einmaligen) Querschnittserhebun-
gen Studienunterbrecher häufig als Studienabbrecher einge-
stuft werden; in Längsschnittuntersuchungen kann dagegen 
zwischen beiden Gruppen differenziert werden. 

*) Dr. rer. pol. Heinz Stegmann und Hermine Kraft sind Mitarbeiter im IAB. Der 
Beitrag liegt in der alleinigen Verantwortung der Autoren. 

1) Zu methodischen Einzelheiten der Längsschnittuntersuchung (Stichpro-
benziehung, Erhebungsprogramm) vgl. Saterdagi/Stegmann 1980, Sater-
dag/Stegmann 1982, Stegmann l Kraft 1987 a, Stegmann/Kraft 1987 b. 

 

- Welche   Faktoren   beeinflussen   den   Studienabbruch? 
Hier werden keine subjektiven Gründe aus der Sicht der 
Betroffenen vorgestellt – diese Gründe sind in der Regel 
durch nachträgliche Rechtfertigungen und Umdeutungen 
verfälscht -, sondern es wird geprüft, welche (Teil-)Grup-
pen das Studium in überdurchschnittlichem Umfang vor-
zeitig ohne Abschluß beenden. Das Datenmaterial läßt es 
nicht zu, neben individuellen Merkmalen auch institutio-
nelle Rahmenbedingungen als Bestimmungsfaktoren für 
den Studienabbruch zu analysieren, obwohl dies im Zei-
chen einer stark veränderten Hochschullandschaft sicher 
wünschenswert wäre (Saenger-Ceha  1970;  Grimm 1976; 
Tinto 1987). 

- Welche Ausbildungs- und Berufswege dominieren bei 
Studienabbrechern? In welchem Umfang finden Mobili-
tätsprozesse statt, ergeben sich besondere Arbeitsplatzrisi-
ken? Bei der Antwort auf diese Fragen ist es wichtig, die 
Vergleichsgruppe(n) zu definieren: Je nachdem, ob zum 
Beispiel   Hochschulabsolventen   oder   Studienberechtigte 
mit abgeschlossener betrieblicher Berufsausbildung zum 
Vergleich herangezogen werden, dürfte die Standortbe-
stimmung für die Studienabbrecher unterschiedlich aus-
fallen. 

In die lAB-Längsschnittuntersuchung sind zwei Gruppen 
einbezogen, bei denen sich diese Fragen analysieren lassen: 
- Studienberechtigte des Entlaßjahrgangs 1976 (n = 5200); 
- Jugendliche, die 1961 oder 1962 geboren sind und bis 

Ende   1985  die  Studienberechtigung erworben  haben 
(23-24jährige Studienberechtigte (n = 7500)). 

Beide Gruppen wurden 1977, 1980 und zuletzt Ende 1985 
in postalischen Erhebungen befragt.1) Während bei den 
inzwischen – im Durchschnitt – 29jährigen Studienberech-
tigten des Entlaßjahrgangs 1976, die zwar ein Studium 
aufgenommen, aber dieses Studium vorzeitig ohne 
Abschluß beendet hatten und auch Ende 1985 nicht stu- 
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dierten, die Wahrscheinlichkeit sehr hoch sein dürfte, daß 
sie endgültig als Studienabbrecher einzustufen sind, ist bei 
den 23-24jährigen Studienberechtigten größere Vorsicht 
geboten: Dieser Personenkreis könnte zum Befragungs-
zeitpunkt – bei sonst gleichen Voraussetzungen – das 
begonnene Studium gerade unterbrochen haben, könnte es 
aber später fortsetzen und noch erfolgreich abschließen.2) 
Erst durch eine weitere Erhebung ließe sich klären, ob die 
Unterbrechung zu einem endgültigen Abbruch führt. Stu-
denten, die das Studienfach und/oder die Hochschule 
gewechselt haben, die aber ein Studium abgeschlossen 
haben, werden in dieser Untersuchung nicht als Studienab-
brecher eingestuft.3) Dies gilt auch für Personen, die nach 
einem erfolgreichen Examen ein Zweitstudium aufnehmen 
und dieses abbrechen. 
Dem Vorteil von Längsschnittuntersuchungen gegenüber 
einer einmaligen Querschnittserhebung bei der Differen-
zierung zwischen Studienunterbrechern und -abbrechern 
steht die Panel-Mortalität (= in den Wiederholungserhe-
bungen der Längsschnittuntersuchung geht die Zahl der 
Personen, die sich an der Befragung beteiligen, immer 
mehr zurück) als Nachteil entgegen. Die Rücklaufquoten 
in den einzelnen Erhebungen der IAB-Längsschnittunter-
suchung sind zwar gesunken (z. B. bei den Studienberech-
tigten des Entlaßjahrgangs 1976: Erhebung 1977: 78%; 
1980: 75%; 1985: 63%), sie liegen aber immer noch deut-
lich über denen in vergleichbaren Untersuchungen.4) 

2. Ergebnisse 
2.1 Zum Umfang des Studienabbruchs 
84% der Studienberechtigten des Entlaßjahrgangs 1976 
haben bis Ende 1985 ein Studium aufgenommen (Männer: 
89%; Frauen: 78%).5) Drei Viertel dieser Studienanfänger 
hatten bis zu diesem Zeitpunkt ein Studium abgeschlossen, 
jeder siebte Studienanfänger (14%) befand sich noch (ohne 
Abschluß) im Studium, jeder zehnte (10%) hat das begon-
nene Studium abgebrochen. Obwohl sich die Zahl der 
Studienabbrecher leicht erhöhen kann, da ein Teil noch 
studiert, liegt die Abbrecherquote deutlich niedriger als 
vermutet (häufig wird sie mit über 20% angegeben, z. B. 
BMBW 1986, S. 116).6) Zwischen Männern und Frauen 
ergeben sich zunächst im Hinblick auf den Studienabbruch 
kaum Unterschiede (10% zu 11%, vgl. Tab. 1). Wird 

2) Reissert/Marciszewski (1987, S. 45) sprechen in diesem Zusammenhang 
von einem „Studienabbruch auf Zeit“. Normalerweise läßt sich der 
Anteil der Studienabbrecher erst dann exakt berechnen, wenn feststeht, 
daß eine Person, die ohne Examen von der Hochschule abgeht, den 
Abschluß auch später nicht nachholt. Da dies in Zeiten, in denen sich ein 
Seniorenstudium wachsender Beliebtheit erfreut, aber nicht abzusehen 
ist, läßt sich die Abbrecherquote nur näherungsweise ermitteln. 

3) Studenten, die das Studienfach oder die Hochschule wechseln, werden 
von Hochschullehrern, die diesen Personenkreis als Studienanfänger 
kennengelernt haben, aus subjektiver Sicht häufig als Studienabbrecher 
identifiziert, da keine Informationen über den weiteren Studienverlauf 
bekannt werden. 

4) Mit  Hilfe der Daten aus den vorausgegangenen Erhebungen wurde 
geprüft, ob die Struktur der Studienberechtigten, die sich an der dritten 
Welle beteiligt haben, nach einzelnen Merkmalen (z. B. Geschlecht, Art 
der Hochschulreife, Schulnoten, soziale Herkunft, Übergangsverhalten) 
systematisch von der Struktur der Nicht-Antworter abweicht. Dabei 
ergaben sich jedoch nur geringe Unterschiede zwischen beiden Gruppen. 
Zusätzlich wurden 250 – zufällig ausgewählte – Nicht-Antworter in 
der postalischen Erhebung 1985 mündlich nachbefragt. Auch hier ergaben 
sich nur geringe Abweichungen. So wurde bei dieser Stichprobe der 
Nicht-Antworter eine Studienabbrecherquote von 12% festgestellt (bei 
den Antwortern: 10%). 

5) In einer Untersuchung der HIS-GmbH, die denselben Abiturientenjahrgang 
befragt hat, wird von einer Studierquote von 83% ausgegangen 
(Lewin/Schacher 1987, S. 3). 

6) Auch die KMK rechnet mit einer Abbrecherquote um 20% (KMK 1987, 
S. 35). 

jedoch zusätzlich das Merkmal „Art der Hochschulreife“ 
berücksichtigt, dann werden die Abstände zwischen Män-
nern und Frauen bei der Abbrecherquote größer (vgl. 
Abb. 1). 
Bei den 23-24jährigen Studienberechtigten zeigt sich fol-
gendes Bild: Knapp drei Viertel (73%) haben ein Studium 
aufgenommen, davon haben 13% das begonnene Studium 
ab- bzw. unterbrochen (Stegmann/Kraft 1987 a, S. 148). 
Auch hier ergeben sich vor allem bei Studienberechtigten 
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mit Fachhochschulreife zwischen Männern und Frauen 
unterschiedliche Ab-/Unterbrecherquoten (14% zu 22%). 
Offensichtlich haben sich die Unterschiede zwischen Män-
nern und Frauen im Hinblick auf den Studienabbruch, die 
in älteren Untersuchungen der 60er Jahre festgestellt wur-
den (z. B. Kath/Oehler/Reichwein 1966, S. 27; Hitpass 1967, 
S. 68), die sich aber Mitte der 70er Jahre angeglichen hatten 
(Griesbach/Lewin/Schacher 1977, S. 12), erneut verstärkt.7) 
Dabei ist zu berücksichtigen, daß Studienabbruchkrisen bei 
Studentinnen in erster Linie mit Anreiz- und 
Motivationsproblemen zusammenhängen und nicht mit zu 
hohen Studienanforderungen oder mit privaten Sorgen 
(Vollrath 1988, S. 157). 

2.2 Bestimmungsfaktoren für den Studienabbruch 
Studienberechtigte des Entlaßjahrgangs 1976 
Neben den bereits erwähnten Merkmalen „Geschlecht“ 
und „Art der Hochschulreife“ sind noch folgende Faktoren 
für den Studienabbruch bei den Studienberechtigten des 
Entlaßjahrgangs 1976 von Bedeutung (vgl. Tab. 1): 
- Wenn ein Studium unterbrochen wird, ist das Risiko, das 
Studium auch abzubrechen, fast dreimal so hoch wie im 
Durchschnitt.   Das  Studium   nach  einer  Unterbrechung 
erfolgreich fortzusetzen, scheint für Frauen schwieriger zu 
sein als für Männer. 

- Je   bessere   Schulnoten   die   Studienberechtigten   im 
Abiturzeugnis/Abschlußzeugnis      der      Sekundarstufe II 
erzielten, desto niedriger ist der Anteil der Studienabbre-
cher.8) Dies zeigt sich vor allem bei der ZVS-Durchschnitts- 
note (1,5 oder besser: Anteil der Studienabbrecher 3%; 3,6 
oder schlechter: 19%) und bei der Mathematiknote (sehr 
gut: 5%; mangelhaft:  18%). Zwischen der Deutschnote 
und dem Studienabbruch ist der Zusammenhang weniger 
stark. In Abbildung 2 ist die Abbrecherquote in Abhängig-
keit von der Mathematiknote – differenziert nach Art der 
Hochschulreife  --  dargestellt.   Bei   Frauen   beeinflussen 
Schulnoten den Studienabbruch in stärkerem Maße als bei 
Männern. 

7) Zu diesem Ergebnis kommen auch Reissert/Marciszewski (1987, S. 50) 
beim Vergleich von Exmatrikulierten der Studienjahre 1979 und 1984. 

8) In der empirischen Forschung ist der Zusammenhang zwischen Schul- 
und Studienerfolg häufig bestätigt worden (Saterdag/Apenburg 1972, 
S. 42). Bei der Interpretation dieses Zusammenhangs ist zu berücksichtigen, 
daß Schulnoten nicht immer das Kriterium der Objektivität erfüllen, da in die 
Beurteilung des Lehrers auch das Verhalten des Schülers 
einfließt. Zur Prognosetauglichkeit der Schulnoten für den Studienerfolg 
vgl. Trost (1975). 

9) Daten aus dieser IAB-Längsschnittuntersuchung belegen, daß Jugendliche aus 
Arbeiterfamilien im Hinblick auf das Merkmal „soziale Herkunft“ nicht als 
homogene Gruppe anzusehen sind (Stegmann 1985, 
S. 193 ff.). 

 

- Der Anteil der Studienabbrecher ist bei Studienberech-
tigten, die ein Lehramtsstudium begonnen haben, niedriger 
als bei den anderen Universitätsstudenten (7% zu 10%). 
Der höchste Anteil war bei Studienberechtigten festzustel-
len, die sich an einer Fachhochschule immatrikuliert haben 
(14%). Auch die Fachrichtung ist von Bedeutung: Studen-
ten der Ingenieurwissenschaften an Fachhochschulen sowie 
der Wirtschaftswissenschaften und Mathematik/Informatik 
an Universitäten brechen in überdurchschnittlichem, Stu-
denten der Elektrotechnik, Medizin/Pharmazie sowie Che-
mie/Biologie (jeweils an Universitäten) dagegen in unter- 
durchschnittlichem Umfang das Studium ab (Stegmann/ 
Kraft 1987 b, S. 439). 

- Nach der sozialen Herkunft – hier mit Hilfe der Indikato-
ren „berufliche Stellung“ und „Schulabschluß“ der Eltern 
gemessen – ergeben sich nur geringe Abweichungen in der 
Studienabbrecherquote. In der Tendenz brechen Studen-
ten aus eher bildungsfernen Familien (Eltern besitzen nicht 
die Studienberechtigung) etwas häufiger das Studium ab als 
Studenten aus anderen Familien. Bemerkenswert sind auch 
die Unterschiede innerhalb der Arbeiterfamilien, je nach-
dem ob beide Eltern oder nur ein Elternteil als Arbei- 
ter(in) tätig ist.9) 

Die Abbrecherquote ist unabhängig davon, ob das Studien-
fach gewechselt wurde oder nicht. Eine vor dem Studium 
abgeschlossene betriebliche Berufsausbildung verringert 
das Risiko, das begonnene Studium abzubrechen, nicht. 
Zusätzlich wurde geprüft, ob sich ein späterer Studienab-
bruch schon zu einem früheren Zeitpunkt angekündigt hat. 
Dies erfolgte mit Daten, die in den Befragungswellen 1977 
und 1980 bei Personen erhoben wurden, die zum jeweiligen 
Zeitpunkt noch studierten. Da der Erhebungszeitpunkt 
folglich vor dem Abbruch liegt, lassen sich auch Einstellun- 
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gen, Orientierungen, Absichten usw. als erklärende Merk-
male heranziehen.10) 
Bei Studienberechtigten, die Ende 1977 studierten, zeigen 
sich folgende Auffälligkeiten (durchschnittliche Abbre-
cherquote bei diesem Personenkreis 8%, vgl. Tab. 2): 
- Eine unterdurchschnittliche Abbrecherquote ist bei Stu-
denten festzustellen, die bereits zu Beginn ihres Studiums 
beabsichtigten zu promovieren. Auch sozial orientierte Stu-
denten brechen das Studium deutlich seltener ab als ihre 
aufstiegsorientierten Kommilitonen.11) Dieses Ergebnis ist 
vor dem Hintergrund zu sehen, daß sozial orientierte Stu-
dienberechtigte generell häufiger ein Studium aufgenom-
men haben als aufstiegsorientierte Studienberechtigte, die 
wiederum in überdurchschnittlichem Umfang eine betrieb-
liche Berufsausbildung begonnen haben (Stegmann 1980, 
S. 532; Stegmann/Kraft 1983, S. 34).12) 

- Überdurchschnittlich   häufig   verlassen   Studenten   die 
Hochschule vorzeitig, wenn sie bei ihrer Entscheidung für 
das Studium so unsicher waren, daß sie auch alternative 
Ausbildungswege in ihre Überlegungen einbezogen haben. 
Studentinnen, die keinen genauen Studienwunsch hatten, 
oder deren Studienwunsch sich hinsichtlich der Fachrich-
tung nicht erfüllen ließ, haben das Studium ebenfalls in 
überdurchschnittlichem  Umfang  abgebrochen.   Dasselbe 
gilt für Studentinnen, die einen Wechsel des Studienfachs 
nicht ausschließen konnten. Eine falsche bzw. nicht opti-
male Studienfachwahl war bereits in einer früheren Unter-
suchung als bedeutsamer Abbruchgrund genannt worden 
(Kramer 1977, S. 32). 

Offensichtlich tragen Entscheidungsunsicherheit und Kor-
rekturwünsche beim Studienfach zum Studienabbruch bei. 
Einstellungen zum Studium und zum zukünftigen Beruf 
sind auch bei Studenten in höheren Semestern (= Studien-
berechtigte des Entlaßjahrgangs 1976, die im Winterseme-
ster 1980/81 studierten) für den Studienabbruch von Bedeu-
tung (vgl. Tab. 3). So brechen folgende Gruppen das Stu-
dium in überdurchschnittlichem Umfang ab: 
- Studenten, die für sich ein Informationsdefizit bei Fra-
gen des Studiums konstatieren.  Hier läßt sich auf eine 
gewisse Orientierungslosigkeit als Grund für den Abbruch 
schließen. 

- Studenten, die sich noch nicht über ihre zukünftigen 
Berufschancen informieren, sondern erst einmal ihr Stu-
dium beenden wollen, sowie Studenten, die noch keine 
konkreten Vorstellungen über ihre zukünftige Berufstä-
tigkeit besitzen. Dieser Personenkreis scheint sich voll auf 
die Aufgaben im Studium zu konzentrieren, so daß die 
überdurchschnittliche Abbrecherquote überrascht. Aller-
dings könnte dieses Fixiertsein auf das Studium auch auf 
bereits bestehende Schwierigkeiten im Studium hindeuten 
und somit den späteren Abbruch erklären. 

10) Aufgrund der zeitlichen Abfolge können die erhobenen Merkmale nicht durch 
den Studienabbruch beeinflußt worden sein. 

11) Die Orientierungen wurden dadurch erfaßt, daß die Befragten vier Aussagen 
in eine Rangreihe bringen sollten. Wenn die Befragten die Aussagen „Ich 
möchte in meinem Beruf in eine höhere Position aufsteigen können“ bzw. 
„Ich möchte in meinem Beruf anderen helfen und nützlich sein können“ 
jeweils an die erste Stelle ihrer Rangreihe setzten, wurden sie als 
„aufstiegsorientiert“ bzw. „sozial orientiert“ eingestuft. 

12) Das unterschiedliche Übergangsverhalten dürfte darauf zurückzuführen 
sein, daß bei aufstiegsorientierten Studienberechtigten eine geringere 
Distanz zum Lernort Betrieb (und den dort vorherrschenden Normen 
und Werten) besteht als bei sozial orientierten Studienberechtigten. 

13) Lediglich jeder fünfte (21%) Student im höheren Semester hielt es für 
sehr leicht/leicht, nach Beendigung des Studiums einen seiner Ausbildung 
entsprechenden Arbeitsplatz zu erhalten (Männer: 28%; Frauen: 
10%, Stegmann/Kraft 1984, S. 223). 

 

- Studenten mit geringer Bereitschaft zur regionalen 
Mobilität, aber mit hoher Bereitschaft, auch eine nicht-
ausbildungsadäquate Tätigkeit auszuüben. Bei diesem 
Ergebnis deuten sich bereits die Unterschiede bei der 
tatsächlichen regionalen und beruflichen Mobilität in 
Abhängigkeit vom Qualifikationsniveau an: Mit zuneh-
mender Qualifikation wird häufiger umgezogen, aber selte-
ner der Beruf gewechselt (Hofbauer/Nagel 1973, S. 259; 
Stegmann/Kraft 1987 b, S. 432). 
Häufig wird vermutet, daß ein Studienabbruch aufgrund 
als ungünstig wahrgenommener Beschäftigungsaussichten 
erfolgt (Kramer 1977, S. 110; Reissert/Märeiszewski 1987, S. 
48; Bargel 1987, S. 67). Die Ergebnisse der IAB-Unter-
suchung können diese These nicht bestätigen: Sowohl 1977 
als auch 1980 wurden die Studenten gefragt, ob sie bei der 
späteren Arbeitsplatzsuche nach Abschluß des Studiums 
Schwierigkeiten erwarten.13) Zwischen Studenten, die 
nicht mit Schwierigkeiten rechneten, und denen, die 
Schwierigkeiten erwarteten, bestehen keine Unterschiede 
in der Abbrecherquote. 
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Zusätzlich wurde geprüft, ob Studienberechtigte, die ein 
Beratungsgespräch mit dem/der Berufsberater/in des 
Arbeitsamtes geführt haben, das begonnene Studium selte-
ner abbrechen als Nicht-Ratsuchende. Auf den ersten 
Blick zeigte sich zwischen beiden Gruppen kein Unter-
schied im Hinblick auf den Studienabbruch. Dabei ist aber 
zu berücksichtigen, daß in ihrer Entscheidung unsichere 
Studienberechtigte häufiger die Berufsberatung aufsuchen 
als Studienberechtigte mit relativ fester Studienabsicht 
(Stegmann 1981, S. 285). Und in ihrer Studienentscheidung 
unsichere Jugendliche brechen – wie oben belegt – das 
Studium in überdurchschnittlichem Umfang ab. Wird die 
Auswertung auf diejenigen Studienberechtigten be-
schränkt, für die es feststand, daß sie studieren, dann 
brechen Ratsuchende das Studium etwas seltener ab als 
Nicht-Ratsuchende (5% zu 8%, tabellarisch nicht ausge-
wiesen). 

23-24jährige Studienberechtigte 
Bei den 23-24jährigen, die überwiegend 1981/82 die Stu-
dienberechtigung erworben hatten, zeigen sich folgende 
Bestimmungsfaktoren für den Studienabbruch bzw. für die 
-Unterbrechung (vgl. Tab. 4): 
- Partnerbeziehungen und das Vorhandensein eines Kin-
des verhindern einen kontinuierlichen Studienverlauf. Dies 
gilt sowohl für Männer als auch für Frauen (vgl. Abb. 3). 

 

- An den Schulnoten in der 12. Klasse (1980) und sogar in 
der 9. Klasse (1977) lassen sich spätere Studienschwierig-
keiten erkennen. Dabei ist wiederum die Mathematiknote 
aussagekräftiger als die Noten in Deutsch oder Englisch. 

- Ein Universitätsstudium (ohne Lehramtsstudium) wird 
seltener abgebrochen/unterbrochen als ein Fachhochschul-
studium.  Im Vergleich zu den Studienberechtigten des 
Entlaßjahrgangs 1976 haben 23-24jährige Studienberech-
tigte ein begonnenes Lehramtsstudium häufiger abgebro-
chen bzw.  unterbrochen  (13%   zu 7%).  Eine  ähnliche 
Zunahme bei der vorzeitigen Beendigung eines Lehramts-
studiums wurde von ReissertIMarciszewski auch bei Stu-
dienabbrechern der Jahre 1979 und 1984 festgestellt (1987, 
S. 45). Die Autoren führen diese Entwicklung u. a. auf die 
wesentliche   Verschlechterung   bei   den   Berufschancen 
zurück (ibidem, S. 48). 

- Wenn die Eltern selbst einen Hochschulabschluß besit-
zen, ist das Risiko eines diskontinuierlichen Studienver-
laufs unterdurchschnittlich.   Die  Selektionsprozesse,  die 
nach der sozialen Herkunft bereits beim Beginn eines 
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Tabelle 4: 23-24Jährige Studienberechtigte*), die ein Studium 
begonnen haben, nach dem Studienabbruch bzw. nach der Stu-
dienunterbrechung in Abhängigkeit von ausgewählten Merkmalen 
– in Prozent - 

 
*) Erwerb der Studienberechtigung überwiegend 1981/1982. 

Studiums stattfinden14), setzen sich demnach im weiteren 
Verlauf des Studiums fort. Dieses Ergebnis muß nicht im 
Widerspruch zur oben getroffenen Aussage stehen, daß die 
Abbrecherquote nach der sozialen Herkunft kaum variiert, 
da hier auch eine Studienunterbrechung als Diskontinuität 
angesehen wird. 
- Wurde bereits 1980, also etwa ein Jahr vor Erwerb der 
Studienberechtigung, von den damals 18-19jährigen jun-
gen Männern ein Studium beabsichtigt, dann ist die Wahr- 

l4) Studienberechtigte aus Arbeiterfamilien beginnen auch dann seltener ein 
Studium als Studienberechtigte aus Beamtenfamilien des gehobenen/ höheren 
Dienstes, wenn sie bessere Schulnoten im Abiturzeugnis erreicht haben 
(Stegmann/Tessaring 1984, S. 5). 

scheinlichkeit, das später tatsächlich begonnene Studium 
abzubrechen bzw. zu unterbrechen nur halb so hoch wie im 
Durchschnitt. Hatten umgekehrt gleichaltrige junge 
Frauen zum damaligen Zeitpunkt beabsichtigt, eine 
betriebliche Berufsausbildung aufzunehmen, und sich dann 
später doch für ein Studium entschieden, dann finden 
Studienabbruch/-unterbrechung in überdurchschnittlichem 
Umfang statt. Dasselbe gilt für diejenigen jungen Frauen, 
für die 1980 die Ausbildungsabsichten noch nicht 
feststanden. 

2.3 Zusätzliche Ausbildung und Berufsverlauf von Studienabbre-
chern 
Abgeschlossene Berufsausbildung 
Ein Drittel (35%) der Studienberechtigten des Entlaßjahr-
gangs 1976, die das begonnene Studium abgebrochen 
haben, besitzt auch keine andere abgeschlossene Berufsaus-
bildung, Frauen etwas häufiger als Männer (vgl. Tab. 5). 
Bei Studienabbrechern mit allgemeiner/fachgebundener 
Hochschulreife haben allerdings mehr Männer als Frauen 
keine Berufsausbildung abgeschlossen. 
Eine betriebliche Berufsausbildung wurde von den Studien-
abbrechern als häufigste Qualifizierungsform erfolgreich 
beendet: Fast die Hälfte (43%) besitzt diesen Ausbildungs-
abschluß, allerdings hat davon ein Drittel diesen Abschluß 
bereits vor Erwerb der Studienberechtigung erreicht. Wäh-
rend bei allen Studienberechtigten des Entlaßjahrgangs 
1976 mehr Frauen als Männer über eine abgeschlossene 
betriebliche Berufsausbildung verfügen (17% zu 14%, 
Stegmann/Kraft 1987 b, S. 414), ist es bei den Studienab-
brechern umgekehrt (33% zu 49%). Frauen besitzen dage-
gen häufiger eine abgeschlossene schulische Berufsausbil-
dung. 
Die am häufigsten besetzten Ausbildungsberufe der Stu-
dienabbrecher mit abgeschlossener betrieblicher Berufs-
ausbildung sind in Tabelle 6 dargestellt. Auf den ersten 
drei Plätzen stehen Ausbildungsberufe, die sich auch Ende 
1986 bei den Auszubildenden mit Studienberechtigung an 
der Spitze befinden (BMBW 1988, S. 36). Danach folgen 
bei den Studienabbrechern allerdings drei Elektroberufe, 
die gegenwärtig nicht unter den ersten zehn Ausbildungs-
berufen der Auszubildenden mit Studienberechtigung 
anzutreffen sind. 

Zum Verbleib der Studienabbrecher 
Gut drei Viertel (77%) der Studienabbrecher waren Ende 
1985 erwerbstätig, Männer deutlich häufiger als Frauen 
(vgl. Abb. 4). Dieser geschlechtsspezifische Unterschied 
verstärkt sich, wenn diejenigen Personen berücksichtigt 
werden, die sich noch in Ausbildung bzw. in einer Weiter-
bildungsmaßnahme befinden. Ein gutes Fünftel der Stu-
dienabbrecherinnen ist im Haushalt tätig. 
Damit sich die Daten zum Verbleib und zum Berufsverlauf 
von Studienabbrechern vergleichend einordnen lassen, 
werden die folgenden Ergebnisse immer für drei Gruppen 
dargestellt: 
1. Studienabbrecher; 
2. Studienberechtigte,   die   ein   Studium   abgeschlossen 

haben, aber über keinen betrieblichen Ausbildungsab-
schluß verfügen (= Hochschulabsolventen); 

3. Studienberechtigte mit erfolgreich beendeter betriebli-
cher  Berufsausbildung,   die  kein  Studium  begonnen 
haben (= Fachkräfte). 
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Tabelle 5: Studienberechtigte des Entlaßjahrgangs 1976, die das begonnene Studium abgebrochen haben, nach abgeschlossener Berufs-
ausbildung und nach Art der Hochschulreife – in Prozent – 

 

  

Tabelle 6: Studienberechtigte des Entlaßjahrgangs 1976, die das 
begonnene Studium abgebrochen und eine betriebliche Berufsaus-
bildung abgeschlossen haben, nach den am häufigsten besetzten 
Ausbildungsberufen – in Prozent – 

 

Um den Einfluß des Merkmals „Art der Hochschulreife“ 
zu eliminieren, wurden nur Studienberechtigte mit allge-
meiner/fachgebundener Hochschulreife (= Abiturienten) 
in die Auswertung einbezogen. Unterschiede zwischen den 

15) Es handelt sich um stochastische („störanfällige“) Zusammenhänge, da 
man sich der ceteris-paribus-Bedingung nur annähern kann. 

16) Wird bei den Hochschulabsolventen eine zusätzliche Eingrenzung vorge-
nommen (nur Absolventen eines Universitätsstudiums ohne Lehrer, 
Abschlußjahr des Studiums 1982 oder früher), dann verringert sich der 
Anteil der Erwerbslosen auf 4% (Stegmann/Kraft 1987 b, S. 430). 

 

drei Gruppen sind zwar nicht kausal auf die verschiedenen 
Ausbildungswege zurückzuführen15), es ergeben sich aber 
durch den Vergleich einige Hinweise auf gehäufte Arbeits-
platzrisiken oder Aufstiegsmöglichkeiten. 
Im Hinblick auf die überwiegende Tätigkeit zum Befra-
gungszeitpunkt zeigen sich folgende Abweichungen (vgl. 
Tab. 7): 
- Der Anteil der Erwerbslosen liegt bei Studienabbrechern 

und Hochschulabsolventen etwa doppelt so hoch wie bei 
den Fachkräften.16) 

- Die Zahl der Hausfrauen und Mütter ist bei Hochschul-
absolventinnen deutlich niedriger als bei Studienabbre-
cherinnen und weiblichen Fachkräften. 

Erwartungsgemäß würden Studienabbrecher seltener 
nochmals den gleichen Ausbildungsweg wählen als Stu- 
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Tabelle 7: Studienberechtigte mit allgemeiner/fachgebundener Hochschulreife (Entlaßjahrgang 1976) nach ausgewählten Merkmalen und 
nach abgeschlossenem Studium bzw. abgeschlossener betrieblicher Berufsausbildung – in Prozent 

 

*) Einschließlich ohne Angabe 

dienberechtigte, die das begonnene Studium erfolgreich 
abgeschlossen haben. Während Studienabbrecherinnen 
einer Wiederwahl des Ausbildungsweges häufiger positiv 
gegenüberstehen als Männer, ist es bei Hochschulabsolven-
ten umgekehrt (vgl. Tab. 7). Ein Studienabbruch wird von 
Frauen offensichtlich weniger kritisch empfunden als von 
Männern. Die geringere Zufriedenheit der Hochschulab-
solventinnen mit ihrem Ausbildungsweg dürfte auf die – im 
Vergleich zu Männern – überdurchschnittliche Erwerbslo-
sigkeit und auf unterdurchschnittliche Verdienstmöglich-
keiten zurückgehen (Stegmann/Kraft 1987 b, S. 424 f.) 

Erste Berufstätigkeit 
Jeder zweite Studienabbrecher war in der beruflichen 
Anfangsposition als Angestellter in einfacher/mittlerer 
Position tätig, bei den Studienabbrecherinnen waren es 
sogar zwei Drittel (vgl. Tab. 8). Dieser Anteil liegt bei 
Hochschulabsolventen um 10 Prozentpunkte niedriger, bei 
Fachkräften um 20 Prozentpunkte höher. Besonders auf-
fällig ist bei den Studienabbrechern die höhere Zahl der 
Selbständigen: Jeder siebente erwerbstätige männliche Stu-
dienabbrecher hat sich beim Berufsstart selbständig 
gemacht. Das Berufsspektrum der Selbständigen ist breit 
gefächert und reicht vom Landwirt über Kunstgewerbler, 
Elektriker, Handelskaufleute, Taxiunternehmer, Daten- 

verarbeitungskaufleute, Repetitor bis zum Gastwirt. Der 
hohe Anteil der selbständigen Studienabbrecher wird in 
der Untersuchung von Reissert/Marciszewski (1987, S. 94) 
bestätigt. 

Wichtigster Beschäftigungsbereich war der öffentliche 
Dienst: Jeder vierte Studienabbrecher hat dort seine erste 
Anstellung gefunden, Frauen in etwa gleichem Umfang wie 
Männer. Dennoch haben Studienabbrecher deutlich selte-
ner als Hochschulabsolventen die berufliche Anfangsposi-
tion im öffentlichen Dienst eingenommen. Im Vergleich zu 
den betrieblich ausgebildeten Fachkräften sind Studienab-
brecher häufiger im öffentlichen Dienst, aber seltener im 
Handel und in den Freien Berufen anzutreffen. Die wich-
tigsten Berufsgruppen der Studienabbrecher im öffentli-
chen Dienst sind die Gesundheitsdienstberufe (ohne 
Ärzte) sowie die Verwaltungs- und Büroberufe. 

Im Hinblick auf Teilzeit und Befristung nehmen Studienab-
brecher in der ersten Berufstätigkeit eine Mittelstellung bei 
den drei Gruppen ein: Im Vergleich zu den Fachkräften 
waren Studienabbrecher häufiger, im Vergleich zu den 
Hochschulabsolventen seltener befristet oder teilzeitbe-
schäftigt. Hervorzuheben sind auch die geschlechtsspezifi-
schen Unterschiede in bezug auf ein befristetes Arbeitsver-
hältnis bei Studienabbrechern und Hochschulabsolventen. 
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Tabelle 8: Erwerbstätige Studienberechtigte mit allgemeiner/fachgebundener Hochschulreife (Entlaßjahrgang 1976) nach ausgewählten 
Merkmalen der ersten Berufstätigkeit und nach abgeschlossenem Studium bzw. abgeschlossener betrieblicher Berufsausbildung – in 
Prozent 

 

*) Einschließlich ohne Angabe 

Berufstätigkeit zum Befragungszeitpunkt 
Im Vergleich zur beruflichen Anfangsposition von Studien-
abbrechern haben sich bis Ende 1985 folgende Verände-
rungen ergeben (vgl. Tab. 9): 
- Der Anteil der Angestellten in gehobener l leitender Posi-

tion hat sich deutlich erhöht. 

17) Der Anteil der – in der beruflichen Anfangsposition – teilzeitbeschäftigten 
Hochschulabsolventen liegt im öffentlichen Dienst über dem Durchschnitt 
(Stegmann/Kraft 1987 b, S. 421) und jüngere Hochschulabsolventen 
verdienen in der Industrie mehr als im öffentlichen Dienst (ibidem S. 427). 

 

- Bei Männern hat die Beschäftigung in der Industrie zu-, 
im öffentlichen Dienst abgenommen. Bei Frauen ist es 
umgekehrt. Während bei Frauen die Möglichkeiten zur 
Teilzeitbeschäftigung im öffentlichen Dienst von Bedeu-
tung sind, dürfte bei Männern das höhere Einkommen in 
der Industrie für den Wirtschaftsbereichswechsel verant-
wortlich sein.17) 

- Die Zahl der teilzeitbeschäftigten Studienabbrecherin-
nen hat sich erhöht, befristete Arbeitsverhältnisse sind 
bei Männern und Frauen deutlich zurückgegangen. 

Bei den Strukturdaten zur Berufstätigkeit Ende 1985 ist zu 
berücksichtigen, daß Studienabbrecher und Fachkräfte in 
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Tabelle 9: Erwerbstätige Studienberechtigte mit allgemeiner/fachgebundener Hochschulreife (Entlaßjahrgang 1976) nach ausgewählten 
Merkmalen der Berufstätigkeit zum Befragungszeitpunkt Ende 1985 und nach abgeschlossenem Studium bzw. abgeschlossener betriebli-
cher Berufsausbildung – in Prozent 

 

*) Einschließlich ohne Angabe 
**) Nur Vollzeitbeschäftigte 
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der Regel schon länger erwerbstätig sind als Hochschulab-
solventen. Ihnen stand daher mehr Zeit zur Verfügung, 
sich beruflich zu verbessern. Unter diesem Aspekt ist der 
höhere Anteil der Studienabbrecher und Fachkräfte, die 
eine Vorgesetztenfunktion ausüben, zu beurteilen. Beim 
Einkommen ergibt sich insgesamt allerdings ein deutlicher 
Vorsprung für die Hochschulabsolventen. Wird nach dem 
Merkmal „Geschlecht“ unterschieden, so verdienen Hoch-
schulabsolventinnen nicht mehr als männliche Studienab-
brecher und Fachkräfte. 

Tabelle 10: Die zwölf am häufigsten besetzten Beschäftigungsbe-
rufe (Berufsgruppen) von erwerbstätigen Studienabbrechern*) -
in Prozent - 

 
*) Studienberechtigte des Entlaßjahrgangs 1976, die das begonnene Stu-
dium abgebrochen haben (Befragungszeitpunkt Ende 1985). **) Aus 
Platzgründen nur männliche Berufsbezeichnungen. 

73). In bezug auf Mobilitätsvorgänge zeigen sich folgende 
Ergebnisse: 

- Fluktuation: Studienabbrecher waren häufiger bei mehr 
als einem Arbeitgeber beschäftigt als Hochschulabsolven-
ten. Dies dürfte auch mit der längeren Dauer der bisheri-
gen Erwerbstätigkeit zusammenhängen. 

- Regionale Mobilität: Studienabbrecher sind – trotz länge-
rer Erwerbstätigkeit – nicht  so  häufig aus beruflichen 
Gründen umgezogen wie Hochschulabsolventen. Was sich 
bei der Bereitschaft zur regionalen Mobilität bereits andeu-
tete (vgl. Tab. 3), wird hier auch für die faktische regionale 
Mobilität deutlich: Studienabbrecher scheinen die finan-
ziellen und sozialen Kosten eines arbeitsbedingten Umzugs 
(Blaschke 1984,  S. 212)  höher einzuschätzen als Hoch-
schulabsolventen. Im Vergleich zu den Fachkräften sind 
Studienabbrecher allerdings in größerem Umfang regional 
mobil. 

- Berufliche  Mobilität:  Jeder  sechste   Studienabbrecher 
(18%) hat mindestens einmal den Beruf gewechselt, Män-
ner häufiger als Frauen (22% zu 15%). Bei drei von vier 
Berufswechseln   wurde   eine   finanzielle    Verbesserung 
erreicht (bei Frauen nur knapp die Hälfte).  Während 
Hochschulabsolventinnen häufiger den Beruf gewechselt 
haben  als  Studienabbrecherinnen,   ist  es  bei   Männern 
umgekehrt. Die höhere Zahl der Berufswechsel bei Hoch-
schulabsolventinnen   ist  größtenteils  durch   Frauen   mit 
abgeschlossenem Lehramtsstudium bedingt. 

Jeder zweite Hochschulabsolvent, jeder dritte Studienab-
brecher und jede vierte Fachkraft arbeitet nach eigenen 
Angaben auch am Feierabend und an Wochenenden noch 
häufig für den Beruf. Während sich zwischen Männern und 
Frauen bei den Hochschulabsolventen keine Unterschiede 
bei der Arbeit in der Freizeit ergeben, sind Männer der 
beiden anderen Gruppen deutlich häufiger als Frauen noch 
nach Dienstschluß für den Beruf tätig. Obwohl hier sicher 
auch der Faktor der sozialen Wünschbarkeit18) eine Rolle 
spielt, dürfte hier die Belastung der erwerbstätigen Frauen 
durch Haushaltsarbeit von Bedeutung sein. 

Positiver als Hochschulabsolventen schätzen Studienabbre-
cher ihre zukünftigen Beschäftigungsaussichten ein; dies 
trifft insbesondere für Frauen zu. Im Vergleich zu den 
betrieblich ausgebildeten Fachkräften sehen Studienabbre-
cher ihre berufliche Zukunft eher etwas skeptisch. 

  

In Tabelle 10 sind die am häufigsten besetzten Beschäfti-
gungsberufe der Studienabbrecher dargestellt. Fast jede 
zweite Studienabbrecherin ist in einem Büro- oder Gesund-
heitsdienstberuf (ohne Ärzte) tätig. 

Zum bisherigen Berufsverlauf 
Fast jeder dritte erwerbstätige Studienabbrecher (30%) 
war mindestens schon einmal erwerbslos gewesen (Hoch-
schulabsolventen: 39%; Fachkräfte: 24%, vgl. Tab. 11). 
Diese Betroffenheit von Erwerbslosigkeit ist bei Hoch-
schulabsolventinnen doppelt so hoch wie bei Studienabbre-
cherinnen (55% zu 28%). Die geringeren Arbeitsplatzrisi-
ken der Studienabbrecher dürften darauf zurückzuführen 
sein, daß der Schritt zum Abbruch des Studiums häufig erst 
dann erfolgt, wenn der weitere Ausbildungs- oder Berufs-
weg sichergestellt ist (Reissert/Marciszewski 1987, S. 65, 

18) Befragte neigen bei ihren Antwortreaktionen zu Aussagen, die – aus ihrer 
subjektiven Sicht – aufgrund bestehender Normen erwartet werden. 

3. Zusammenfassung 
Mit Hilfe von Daten aus der IAB-Längsschnittuntersu-
chung (Projekt 3-213) können Informationen zum Umfang 
des Studienabbruchs, zu den Bestimmungsfaktoren für die 
vorzeitige Beendigung eines Studiums und zum Berufsver-
lauf von Studienabbrechern vorgelegt werden. Folgende 
Ergebnisse sind hervorzuheben: 
- Jeder zehnte Studienberechtigte des Entlaßjahrgangs 
1976, der ein Studium aufgenommen hatte, hat dieses 
Studium vorzeitig ohne Abschluß beendet. Der Anteil der 
Studienabbrecher liegt damit deutlich niedriger als häufig 
vermutet. Frauen brechen das Studium häufiger ab als 
Männer, Studienberechtigte mit Fachhochschulreife häufi-
ger als Studienberechtigte mit allgemeiner/fachgebundener 
Hochschulreife. Nach einer Studienunterbrechung ist das 
Risiko, das Studium auch abzubrechen, fast dreimal so 
hoch wie im Durchschnitt. Ein Wechsel des Studienfachs 
wirkt sich dagegen nicht auf den Studienabbruch aus. 
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Tabelle 11: Erwerbstätige Studienberechtigte mit allgemeiner/fachgebundener Hochschulreife (Entlaßjahrgang 1976) nach ausgewählten 
Merkmalen zum Berufsverlauf und nach abgeschlossenem Studium bzw. abgeschlossener betrieblicher Berufsausbildung – in Prozent 

 

*) Einschließlich ohne Angabe 

- Bereits die Schulnoten im Abiturzeugnis geben einen 
Hinweis auf die Gefahr eines späteren Studienabbruchs: Je 
besser die ZVS-Durchschnittsnote bzw. die Mathematik-
note ausgefallen ist, desto niedriger ist der Anteil der 
Studienabbrecher. Das Elternhaus hat für den Studienab-
bruch eine vergleichsweise geringe Bedeutung, obgleich in 
der Tendenz Studienberechtigte aus Akademikerfamilien 
das Studium in unterdurchschnittlichem Umfang abbre-
chen. Das Zusammenleben mit einem/einer (Ehe-)Part-
ner/in sowie das Vorhandensein eines Kindes verhindern 
häufig einen kontinuierlichen Studienverlauf. 

- Unsicherheit bei der Entscheidung für eine Studienauf-
nahme generell sowie für ein bestimmtes Studienfach tra-
gen zum Studienabbruch bei. Studenten, die sich über 
Fragen des Studiums nur unzureichend informiert fühlen 
und noch keine konkreten Vorstellungen von ihrer zukünf-
tigen beruflichen Tätigkeit entwickelt haben, brechen das 
Studium überdurchschnittlich häufig ab. Die Vermutung, 
daß ein Studienabbruch aufgrund ungünstiger Erwartun-
gen im Hinblick auf zukünftige Beschäftigungsaussichten 
erfolgt, ließ sich nicht bestätigen. Eine hohe Bereitschaft, 
später auch eine nicht dem Studium entsprechende Tätig- 
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keit auszuüben, signalisiert dagegen eine überdurchschnitt-
liche Wahrscheinlichkeit des Studienabbruchs. 
Ein Drittel der Studienabbrecher besitzt auch keine andere 
abgeschlossene Berufsausbildung. Fast die Hälfte der Stu-
dienabbrecher verfügt über eine abgeschlossene betriebli-
che Berufsausbildung. Gut drei Viertel der Studienabbre-
cher waren zum Befragungszeitpunkt Ende 1985 erwerbs-
tätig, Männer deutlich häufiger als Frauen. Ein gutes Fünf-
tel der Studienabbrecherinnen ist als Hausfrau tätig, bei 
gleichaltrigen Hochschulabsolventinnen liegt der entspre-
chende Anteil deutlich niedriger. Jeder vierzehnte Studien-
abbrecher war erwerbslos. Während sich im Vergleich zu 
Hochschulabsolventen bei Männern im Hinblick auf die 
Erwerbslosigkeit kaum Unterschiede ergeben, sind Stu-
dienabbrecherinnen seltener erwerbslos als Hochschulab-
solventinnen. 
- Studienabbrecher sind in der ersten Berufstätigkeit über-
wiegend  als  Angestellte  in  einfacher/mittlerer  Position 
beschäftigt.    Häufiger    als    Hochschulabsolventen    und 
betrieblich    ausgebildete    Studienberechtigte    desselben 
Abiturjahrgangs    haben    sich    Studienberechtigte    beim 
Berufsstart  selbständig  gemacht.   Im  Vergleich  zu  den 
betrieblich ausgebildeten Studienberechtigten waren Stu-
dienabbrecher häufiger, im Vergleich zu den Hochschulab-
solventen seltener befristet- oder teilzeitbeschäftigt. Jeder 
vierte  Studienabbrecher hat  seine  erste  Anstellung  im 
öffentlichen Dienst gefunden. 

- Bis zum Befragungszeitpunkt hat sich die Zahl der teil-
zeitbeschäftigten Studienabbrecherinnen erhöht, die Zahl 
der befristeten Arbeitsverhältnisse ist bei Männern und 
Frauen zurückgegangen. Im Vergleich zu Hochschulabsol-
venten liegt das Einkommen der Studienabbrecher niedri-
ger. Allerdings verdienen Hochschulabsolventinnen nicht 
mehr als männliche Studienabbrecher, obwohl sie – nach 
eigenen Angaben – häufiger in der Freizeit auch für den 
Beruf tätig sind. Während Studienabbrecher etwas häufi-
ger als Hochschulabsolventen den Beruf gewechselt haben, 
sind sie seltener aus beruflichen Gründen umgezogen. Ihre 
zukünftigen Beschäftigungsaussichten beurteilen Studien-
abbrecher günstiger als Hochschulabsolventen. 
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